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Probleme der Paulusforschung. 


D. Rudolf Knopf, 


Professor in Wien. 





Tübingen 
Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 
- 1913. 


Alle Rechte vorbehalten. 


Druck von H!Laupp jr in Tübingen. 


Unter den Männern, die nach dem Tode Jesu in 
der Zeit des sich bildenden Gemeindechristentumes füh- 
rend an der Spitze standen, kommt an Bedeutung keiner 
an Paulus heran. Die Zwölf, auch die Brüder Jesu, 
Jakobus an der Spitze, sind in der Geschichte des Ur- 
christentums ein konservatives Element — „konservativ“ 
dabei in einem sehr prägnanten Sinne von einer Beharr- 
lichkeit gebraucht, die der eigenen Beweglichkeit ent- 
behrt und neuen Lagen und Fragen gegenüber ratlos 
steht, sich treiben läßt anstatt zu führen. Das Neue ist 
von andern Männern erkannt und geschaffen worden, 
- von den Hellenisten, den griechisch redenden Juden der 
Diaspora, die zuerst die größere Mission begannen und 
das Christentum vom Judentum loslösten. Unter ihnen 
ist der bedeutendste und vor allem der uns am besten 
bekannte Paulus. 

Er vor den übrigen war es, der das junge Christen- 
tum von der älteren Religion des Judentumes losschnitt, 
der es auf den Boden der großen Mittelmeerkultur hin- 
überstellte und es damit in die Weltgeschichte einführte. 
Mit den Religionen und mit den Philosophien, die da- 
mals im Zeitalter des Hellenismus und Weltsynkretismus 
im Osten und auch im Westen sich durcheinanderbe- 
wegten, die im Kampfe, vor allem aber im steten Aus- 
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tausch miteinander standen, mußte das Christentum sich 
messen, mußte auch in Kampf und Austausch treten. 
Paulus und die Weltmission des Christentums, der 
Hellenismus und der neue Glaube — mit diesen Worten 
ist die große weltgeschichtliche Bedeutung des Paulus 
aufgezeigt, denn die (eschichte, die damals begann, ist 
unsere allereigenste Geschichte, die Geschichte der Ge- 
danken und Ideen, der Religion und der Sitte, der Bil- 
dung und der Ideale, zum Teil auch der politischen 
Kämpfe und der Staatengebilde in den nun bald zwei- 
tausend Jahren der Entwicklung, die die Völker unserer 
großen westarischen Familie seither durchgemacht haben. 
Aber es ist nicht das große weitreichende Werk 
allein, um deswillen wir uns mit Paulus beschäftigen. Das 
große Werk ist getan worden von einem großen Men- 
schen — reichbegabt, empfindlich, leidenschaftlich, glü- 
hend, der unbeugsam in großen Mühen und Gefahren 
durchgehalten und sein ganzes Menschentum für sein 
Ziel eingesetzt hat. Sein fester Wille, der sich siegreich 
den Hemmungen entgegenstellte, die ihm von außen her, 
durch Menschen und Dinge, entgegentraten, setzt uns immer 
wieder in Erstaunen, namentlich wenn wir sehen, wie 
schmerzlich der Apostel alle diese Widerstände empfand. 
Sein Gefühlsleben ist reich und vielgegliedert: von gott- 
ferner Verzweifelung und aussichtsloser Selbstzerquälung 
bis zur jubelnden Freude der Geborgenheit bei Gott und 
Christus, von denen kein Engel und kein Teufel ihn los- 
trennen kann, hat Paulus große Gefühle des religiösen 
Menschen, des Gottsuchers und des Gottfinders durch- 
gelebt und er hat ihnen in seinen Briefen gelegentlich 
einen Ausdruck verliehen, der unvergänglich ist und 
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dessen &ewalt uns immer wieder zum Herzen geht. Man 
erinnere sich an Römer 8 oder I Kor 13. Sein Den- 
ken, das in den Einzelheiten oft so anfechtbare, im gan- 
zen Aufbau aber doch achtungsgebietende System der 
paulinischen Theologie, hat, namentlich durch Augustin 
und dann wieder durch die Reformation vermittelt, einen 
ungemein großen Einfluß auf das gesamte Geistesleben 
des Abendlandes gehabt, nicht nur auf die Dogmatik, 
sondern auch auf die Ethik, Geschichtsbetrachtung, Ge- 
schichtstheorie. 

Daß dieser Mann nach seiner ganzen Persönlichkeit 
genauester Betrachtung wert ist, ist also wohl verständ- 
lich. Unter den Geistern, die die Kulturepoche des 
Hellenismus, die Zeit der fast tausend Jahre vom großen 
Alexander bis zum Arabersturm hervorgebracht hat, ist 
er, da wir Jesus nicht in den Hellenismus einstellen 
können, wohl der größte, jedenfalls in seiner Wirkung 
der bedeutendste. 


Bei der Beschäftigung mit Paulus, seinem Leben 
und seinem Werke, seiner Entwickelung und seinen Vor- 
aussetzungen, weiter seiner Stellung und Bedeutung im 
alten Christentume, stößt die Forschung auf eine Reihe 
von schwereren und leichteren Problemen — wo wären 
sie in der Geschichtsforschung nicht vorhanden ? — und 
diese Probleme möchte ich hier vorführen, natürlich 
nicht vollständig und auch ohne mir anzumaßen, sie 
lösen zu wollen. Es sind fast durchweg neuere Probleme, 
die sich erst einstellen konnten, als die historisch-kritische 
Betrachtung an die Schriften, Gestalten, Ereignisse und 
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an den geistigen Inhalt des Urchristentums herangebracht 
wurde. 

Wenn wir nun aber an die Probleme der Paulus- 
forschung gehen, so sind wir ihnen gegenüber von vorn- 
herein in einer günstigeren Lage, als wenn wir uns an 
die Probleme des Lebens Jesu oder gar anderer führender 
Männer des ältesten Christentums heranwagen. Von 
Jesus haben wir in der Evangelienüberlieferung nur einen 
schmalen, wenn auch sehr charakteristischen Ausschnitt 
aus einer viel größeren Fülle erhalten. Unsere drei 
ersten Evangelien sind die fast einzigen Quellen, und sie 
gehen wieder auf zwei Vorlagen zurück: das Markus- 
evangelium und die „Redenquelle“, die bei Matthäus und 
Lukas verwendet ist. Beide Quellen sind an Umfang 
nicht bedeutend, beide sind wohl aus alten Kreisen her- 
vorgegangen, aber doch erst geraume Zeit nach dem 
Tode Jesu von Gläubigen und für Gläubige geschrieben. 
Jesus hat aramäisch gesprochen, seine Worte sind auf 
uns in griechischer Gestalt gekommen. Von den ersten 
dreißig Jahren des Lebens Jesu wissen wir fast gar 
nichts. Sein Inneres war an vielen Stellen seiner Um- 
gebung verhüllt, weil er zu groß war für die, die um 
ihn standen. In viel glücklicherer Lage sind wir den 
Problemen des Lebens und der Persönlichkeit Paulus’ 
gegenüber. Hier haben wir eine Anzahl von längeren 
und kürzeren Dokumenten, von des Paulus eigener Hand 
geschrieben, besser von seinem Munde diktiert: seine 
Briefe. Sie sind die Hauptquelle für die Kenntnis des 
Mannes und seines Werkes. 

Vierzehn Briefe hat uns die alte Kirche überliefert. 
Im 19. Jahrh. ist Jahrzehnte, man kann sagen Genera- 
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tionen hindurch, über die Echtheit und Unechtheit der 
Paulusbriefe gestritten worden. Man hat sie alle für 
echt und alle für unecht erklärt. Vor anderen schwe- 
reren Problemen, auch vor einer unbefangeneren Be- 
trachtung der Wirklichkeit ist der Streit indes sehr 
stark zurückgetreten, wenn er auch noch immer geführt 
werden muß. Der Angriff auf die Echtheit der Paulus- 
briefe insgesamt ist zurückgeschlagen, die Echtheit kann 
bei den meisten von ihnen als gesichert angesehen wer- 
den. Zwar einer von den vierzehn Briefen der alten 
Kirche bleibt für jeden Fall vollkommen ausgeschlossen, 
das ist der Hebräerbrief, der, wie längst und fast all- 
gemein anerkannt ist, nicht von Paulus stammt und auch 
gar nicht von ihm selber geschrieben sein will. Eine 
Sonderstellung nimmt dann weiter die Gruppe der Pa- 
storalbriefe (I und II Tim., Tit.) ein. Daß in ihnen 
ein paar kleinere Stücke von des Paulus eigener Hand 
erhalten sind, kann als möglich gelten. Aber die viel- 
leicht vorhandenen echten Stücke sind für jeden Fall 
von späterer Hand überarbeitet und erweitert worden, 
so daß also diese drei Briefe in der Form, in der sie 
jetzt vorliegen, sicher nicht von Paulus herstammen, son- 
dern von einem seiner Schüler und Anhänger. Bei den 
nun bleibenden zehn Briefen kann die Unechtheit keines 
einzigen zwingend nachgewiesen werden. Aber neben 
den unzweifelhaft echten Briefen (Röm, I und II Kor, 
Gal, I Thess, Phil, Philem) stehen einige, die doch mit 
mehr oder minder großer Wahrscheinlichkeit von Paulus- 
schülern der zweiten Generation verfaßt sind: Kol, Eph, 
II Thess. 

Mit der Lösung der Echtheitsfragen sind selbst- 
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verständlich noch keineswegs alle literarischen Pro- 
bleme gelöst, die die Paulusbriefe stellen. Die Fra- 
gen nach der Veranlassung, dem Zweck, dem Leser- 
kreis und seiner Zusammensetzung bieten noch allerlei 
Schwierigkeiten, die z. B. in Röm sehr stark hervor- 
treten. An andern Stellen wiederum steht die Einheit- 
lichkeit der erhaltenen Briefe in Frage. Hier ist wieder 
Röm zu nennen, mit Kap. 16, auch die beiden Kor- 
briefe und Phil, die allerlei schwere Rätsel aufgeben. 
Endlich ist auch der Text der Briefe nicht so überliefert, 
daß alle Stellen in ihnen sicher wären, aber er ist 
immerhin besser erhalten als der Text der Evangelien. 

Bei jeder Art von Verwendung der Paulusbriefe 
muß man sich vorhalten, daß es Gelegenheitsschreiben 
sind, echte und wirkliche Briefe, bei einer bestimmten 
Veranlassung und zu einem bestimmten Zwecke geschrie- 
ben und an einen eng umrissenen Kreis von Menschen 
gerichtet, keine lehrhaften Abhandlungen, die etwa nur 
äußerlich die Form von Briefen tragen. Deswegen sind 
sie auch für uns oft dunkel in ihren Anspielungen, wei- 
sen allerlei Gedankensprünge, Unklarheiten, Widersprüche 
und Wiederholungen auf, die sich daher erklären, daß 
ein lebendiger Mensch, nicht in ausgeklügelter Buch- 
sprache, sondern der Notwendigkeit des Augenblicks fol- 
gend, zu sehr verschiedenartigen Kreisen spricht, deren 
Bedürfnisse er genau übersieht. — Aber man darf nun 
sicher andrerseits die unliterarische Art der Paulusbriefe 
nicht übertreiben. Der Ton und der Stil, die Art der 
in ihnen behandelten Themen hebt sie weit über die er- 
haltenen Papyrusbriefe mit privatem Inhalte heraus. An 
einer Reihe von Stellen bringt Paulus auch ganz deut- 
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lich Ausführungen, die über dem Charakter von Gelegen- 
heitsschreiben stehen. Hier ist vor allem der Röm-brief 
zu nennen, der den Inhalt und das Wesen des paulini- 
schen Evangeliums, sein Verhältnis zu Judentum und 
Gesetz, und überhaupt den Plan der göttlichen Heils- 
geschichte zur Darstellung bringt. Dieser Brief wächst 
weit über ein bloßes Gelegenheitsschreiben hinaus und 
wird zur Lehrschrift, die den Charakter des Intimen, 
für enge Kreise Bestimmten, ganz abstreift. Weiter 
ist auch die Sprache des Paulus gar nicht vulgär, 
und sie verleugnet weder im Sprachschatz noch im 
Satzbau den Einfluß des Literargriechisch seiner Zeit. 
Leider kennen wir dies Griechisch sehr wenig, weil der 
siegreiche Attizismus der Kaiserzeit die eigentliche hel- 
lenistische Literatur zum größten Teile vernichtet hat. 
Doch geben die Untersuchungen über Wortschatz, Stil, 
Rhetorik und Beweisführung in den paulinischen Briefen, 
worüber Anfänge bereits vorliegen, Aussicht auf die Er- 
reichung schöner Ergebnisse. 

Neben die Paulusbriefe tritt als zweite Quelle die 
Apostelgeschichte, ein Buch, über das gerade in letzter 
Zeit viel verhandelt worden ist. Trotz HARNACKS 
‚neueren Untersuchungen ist es keineswegs sicher, ob 
wirklich der Paulusbegleiter Lukas das Buch geschrie- 
ben hat, wie die altkirchliche Ueberlieferung will. Die 
Bekanntschaft des Autors mit der medizinischen Kunst- 
sprache ist nicht so, daß sie nicht auch einem Manne 
von besserer Bildung zugetraut werden könnte und der 
Stilbeweis, der auf der engen stilistischen Verwandtschaft 
der Wirstücke mit den übrigen Teilen des Buches steht, 
kann durch den Hinweis entkräftet werden, daß wir gar 
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nicht wissen, wie weit der Verfasser seine Quelle, den 
Wirbericht, überarbeitet hat. Sehr vieles in dem Buche 
spricht doch deutlich für, eine Abfassung in nachaposto- 
lischer Zeit durch einen Mann, der kein Augenzeuge 
der Dinge mehr war. Aber wertvolle Nachrichten über 
Paulus hat die Apostelgeschichte doch erhalten. Und 
wenn sie uns auch, bei der Art antiker Geschichts- 
schreibung wohlverständlich, nicht ins Innere des Paulus 
blicken läßt, wenn sie uns überhaupt nicht den ganzen 
Paulus gibt, so macht sie doch wertvolle Angaben über 
das äußere Leben des Apostels, die Stätten seiner Wirk- 
samkeit, die Zeitdauer seines Aufenthaltes an den ein- 
zelnen Orten, die Art und den Erfolg seiner Wirksam- 
keit. Schon die Angabe, daß Paulus aus Tarsus stammte, 
daß er in Jerusalem herangebildet wurde, verdanken wir 
der Apostelgeschichte, die Chronologie der großen Mis- 
sion des Paulus ist ohne die Angaben der Apostelge- 
schichte nicht möglich, viele Aussagen und Vorausset- 
zungen der Paulusbriefe könnten wir ohne sie nicht ver- 
stehen. 


Gehen wir von den Quellen zu den Dingen selber 
über, so kann ich selbstverständlich das Leben des Pau- 
lus in großen Zügen als bekannt voraussetzen und will 
daher nur die Hauptpunkte kurz berühren. 

Paulus war, wie er selber mehrfach betont, von rein 
jüdischer Abstammung und zwar rechnete er sich nicht 
zu den hellenistischen, also griechisch redenden Juden 
der Diaspora, sondern zu den Hebräern, dem aramäisch 
redenden und gebildeten Teile seiner Volksgenossen. Er 
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und seine Familie gehörten weiter zur Pharisäersekte, 
also den streng gesetzlich lebenden, pietistischen Ge- 
meinschaftsleuten. Seine Familie zählte sich zum Stamme 
Benjamin. In den strengen Ueberlieferungen der Pha- 
risäer wuchs Paulus auf. 

Alles dies erfahren wir aus den Briefen des Paulus 
selber (II Kor 1122, Röm 11ı, Phil 35, Gal lı«), andres 
Wichtiges fügt die Apostelgeschichte hinzu. Vor allem 
gibt sie uns den Namen der Stadt an, in der Paulus 
geboren wurde und zum Teile auch aufwuchs: Tarsus 
in Cilicien, eine alte Stadt, die Hauptstadt der Provinz, 
an berühmter Völkerstraße gelegen, die über den Taurus- 
paß, die cilicischen Tore, Syrien mit Kleinasien ver- 
bindet. Tarsus war nach den ausdrücklichen Zeugnissen 
antiker Schriftsteller nicht nur durch Gewerbe und Han- 
del, sondern auch durch die Pflege der W issenschaft 
berühmt. Strabo stellt in dieser Hinsicht Tarsus neben 
Alexandrien und Athen (Geogr. XV 5, 13). Die Be- 
wohner der Stadt waren außer der einheimischen, semi- 
tischen Rasse noch Griechen und Orientalen, darunter 
viele Juden und Syrer. 

Die Familie des Paulus muß eine gewisse soziale 
Höhe besessen haben. Sie hatte das tarsische (Act 21 3) 
und das römische Bürgerrecht (1637 ff., 222:—29 und 
überhaupt alles von 2310 ab). Von der Jugend des 
Paulus, die er im Elternhause verbrachte, wissen wir 
nichts, wir kennen nicht den Namen von Vater und 
Mutter, wissen nicht wie groß die Familie war. Nur 
Act 2316 wird der Sohn einer Schwester des Paulus er- 
wähnt. 

Wann Paulus geboren wurde, wissen wir ebenfalls 
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nicht. Doch da ihn die Apostelgeschichte als einen 
jungen Mann bezeichnet für die Zeit, da Stephanus ge- 
steinigt ward (738), so muß er sicher jünger als Jesus 
gewesen sein, und er mag 10—15 n. Chr. etwa geboren 
sein. 

Schon in jugendlichem Alter kam Paulus nach Je- 
rusalem, zur hohen Schule der Schriftgelehrsamkeit 
(Act 223), wo Gamaliel sein Lehrer wurde, ein berühm- 
ter Rabbiner aus Hillels Schule. 

Da die Familie des Paulus nicht so reich war, daß 
er von seinem oder der Familie Geld leben konnte, da 
aber die Tätigkeit der Schriftgelehrten unentgeltlich sein 
sollte, so mußte Paulus ein Handwerk erlernen. Er 
wurde ein skenopoiös (Act 185), ein Zeltmacher, wohl 
eher ein Zeltschneider als ein Zeltweber. 

In Jerusalem kam Paulus in die erste feindselige 
Berührung mit den Christen. In Verknüpfung mit dem 
Stephanusprozesse wird uns sein Name genannt. In der 
Verfolgung und Bedrückung der Gemeinde, die nach dem 
Tode des Stephanus einsetzte, tat sich auch der junge 
Paulus hervor. 

Vor Damaskus erschien ihm Christus: er hatte ein 
grundlegendes Erlebnis, das ihm bewies: Jesus, obwohl 
gekreuzigt, ist dennoch der Messias. Von da an war 
Paulus nicht nur Christ, d. h. er glaubte nicht nur an 
Jesus den Messias, sondern er war auch ein Apostel, 
d. h. er verkündete den Gekreuzigten als den Christus 
und den Gottessohn. Zunächst wie es scheint, unter 
den Juden von Damaskus, dann, etwa drei Jahre nach 
seiner Bekehrung, finden wir ihn in Antiochia, einer 
alten vorpaulinischen Gemeinde, und, was sehr wichtig 
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ist, einer gemischten emeinde, die aus geborenen Ju- 
den und Heiden bestand. Dort in Antiochia steht als 
der ältere, und wie es scheint, gewichtigere Barnabas 
neben ihm. Paulus hat sich nicht nur in Antiochia auf- 
gehalten, sondern wie er selber sagt (Gal 1a), hat er 
auch die Provinz Syrien, also die Gegenden um Anti- 
ochia aufgesucht, und weiter war er im nahen Cilicien, 
seiner Heimatprovinz. Sicher hat er in der langen Zeit 
seines Aufenthaltes in Syrien und Cilicien bereits vielen 
Griechen das Evangelium verkündet, wie vor und neben 
ihm auch andere taten. Der Aufenthalt im Osten hat 
lange gewährt, siebzehn Jahre wie die Angaben von 
Gal lıs und 2ı leicht ausrechnen lassen. Wir haben 
also das übliche Bild von Paulus, dem rastlosen Wan- 
derer, an diesem Punkte richtig zu stellen. Die große 
Missionsarbeit des Paulus, ‘die Galatien, Asien, Maze- 
donien, Achaja umfaßte, setzt erst nach diesen siebzehn 
Jahren ein, also zu einer Zeit, da Paulus etwa vierzig 
Jahre alt war, ein ausgereifter Mann. 

Am Ende der siebzehn Jahre, nach einer Zusam- 
menkunft mit Jakobus, Petrus, Johannes in Jerusalem, 
beginnt die große Wanderzeit des Apostels, die 61/,—7 
Jahre ausfüllt, und die herkömmlicherweise mit dem 
Schema der drei Reisen ausgefüllt wird. Galatien, Ma- 
zedonien, Achaja, Asia proconsularis hat Paulus damals 
in Arbeit genommen. Diese zweite sechs- bis siebenjäh- 
rige Wirksamkeit endete mit einer Reise nach Jerusa- 
lem. Dort wurde Paulus, wie die Apostelgeschichte an- 
schaulich erzählt, nach einem Volkstumulte von dem 
römischen Tribunen Claudius Lysias in Haft genommen, 
nach Cäsarea gebracht, zwei Jahre dort in Haft gehalten, 
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in langwieriger Reise nach Rom gebracht, wo er zwei 
Jahre gefangen blieb. Mit dieser römischen Gefangen- 
schaft verliert sich sein Schicksal für uns ins Dunkele. 
Daß er das Martyrium erlitt, ist sicher. Aber ob ihn 
dies Todesgeschick bereits am Ende der zweijährigen 
Gefangenschaft in Rom traf, ist nicht gewiß. Es sind 
verschiedene Nachrichten erhalten, die auf einen anderen 
Verlauf der Dinge deuten. Paulus könnte am Ende der 
zwei Jahre frei gekommen sein, und er könnte dann seine 
Missionsarbeit wieder aufgenommen haben. Sie hat ihn 
dann dorthin gebracht, wohin er noch als freier Mann 
zu gehen die Absicht hatte, nämlich nach Spanien (Röm 
1524. 28). I Clem 5 mit der Angabe, Paulus sei bis zur 
„Grenze des Westens“ gekommen, weiter das Fragmen- 
tum Muratorianum, das ganz bestimmt von der Reise 
des Paulus „aus der Stadt Rom nach Spanien“ spricht, 
sind die Hauptstellen, die einen solchen Hergang, wie 
eben dargelegt, erschließen lassen. Doch ist die An- 
nahme der spanischen Reise und einer zweiten Gefangen- 
schaft im besten Falle nur eine Hypothese. 

Aus dem Leben des Paulus, das in sehr großen 
Zügen gezeichnet wurde, wollen wir nun noch einige 
Sonderprobleme herausheben. Mit einer viel verhandel- 
ten Frage, die die Chronologie betrifft, können wir be- 
ginnen. Die relative Chronologie macht nach den An- 
gaben von Gal und Apostelgeschichte keine großen 
Schwierigkeiten: nach seiner Bekehrung war Paulus 
17 Jahre in Damaskus, Antiochia, Syrien und Cilicien 
tätig, dann folgt die Zeit der großen Mission mit 6—-7 
Jahren, hierauf eine zweijährige Gefangenschaft in Cae- 
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sarea, die Romfahrt mit Ueberwintern auf Malta, end- 
lich wieder eine zweijährige Gefangenschaft in Rom. 
Schwierigkeiten erheben sich aber bei der absoluten 
Chronologie, dann nämlich, wenn man bestimmen will, 
in welche Jahre unserer Aera die Ereignisse fallen. Das 
Datum, von dem aus gewöhnlich gerechnet wurde, war 
das Jahr des Ueberganges der Prokuratur von Felix auf 
Festus. Die Angaben des Josephus, Tacitus und Euseb 
kommen dafür in Betracht. Diese Angaben liefern aber 
kein ganz sicheres Jahr. Die gewöhnliche Annahme 
war, = 60 als das Jahr dieses Amtsüberganges anzu- 
sehen, was als Zeit der großen Mission 5l—58 etwa 
ergibt, und als Jahr der Bekehrung 35. Dieser Berech- 
nung steht eine andere entgegen, wonach der Amtsantritt 
des Festus bereits 56 stattfand. Das gibt für die große 
Mission 47—54 und für die Bekehrung bereits das Jahr 
30. Nun ist in neuerer Zeit eine Inschrift von Delphi, 
ein Brief des Olaudius an die Stadt bekannt geworden, 
die noch einen andern Punkt im Leben des Paulus fest- 
zulegen gestattet. Aus Apgesch 1811 f. geht hervor, daß 
Paulus etwa 1!/ Jahre in Korinth gewesen war, als 
Gallio Prokonsul von Achaja wurde. Die Inschrift von 
Delphi, obwohl stark verstümmelt, läßt doch erkennen, 
daß Gallio sein Prokonsulat zu der Zeit innehatte, als 
Olaudius zum 26. Male als Imperator akklamiert wor- 
den war. Diese Akklamation aber erfolgte am Anfang 
des Jahres 52, die 27. läßt sich bereits für den August 
52 nachweisen. Also war Gallio Prokonsul von Achaja 
sicher in den ersten sechs Monaten des Jahres 52. Er 
hat sein Amt dann im Sommer 51 oder im Frühjahr 
52 angetreten. Das kann aus den Gepflogenheiten, 
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die für Amtsantritt und Amtsdauer der Prokonsuln in 
den senatorischen Provinzen in Uebung waren, berechnet 
werden. Dann ist Paulus 50 oder 51 nach Korinth ge- 
kommen, das er also im Spätsommer 51 oder 52 ver- 
lassen haben müßte. Der Galliostein von Delphi macht 
es unmöglich, die Bekehrung des Paulus erst auf 35, 
seine (refangennahme erst 58 anzusetzen. Im Sinne der 
schon genannten zweiten Chronologie rücken die Daten 
für das Leben des Paulus hinauf. Aber freilich, das 
Jahr 30 als Bekehrungsjahr ist auch unmöglich. 

Eine andre Frage, die für die Wertung der Persön- 
lichkeit Pauli nicht gleichgültig ist, bezieht sich auf seine 
körperliche Beschaffenheit. Paulus hatte einen unbeug- 
samen Willen, und das was er tat und litt, erfüllt uns 
mit Bewunderung (II Kor 11: ff.). Sein starker Wille 
aber wohnte nicht in einem fehlerlosen, riesenstarken 
Leibe, sondern Paulus hatte, wohl schon von Jugend an, 
ein organisches Leiden. Die klarste Aussage über seine 
Krankheit steht II Kor 12 5—ı10, in Betracht kommt dann 
weiter Gal 4ısff. Die Frage nach der Krankheit des 
Paulus ist viel verhandelt worden, fast jedes Jahr bringt 
die eine oder andere Veröffentlichung zu dem Thema. 
Paulus hat vielleicht an Epilepsie oder was noch wahr- 
scheinlicher zu sein scheint, an Hysterie gelitten. Den 
Ausdruck, den er II Kor 12: braucht, der Satansengel 
schlage ihn, führt darauf, daß er plötzlich wie von un- 
sichtbarer Hand gefällt, zu Boden sank. Im Kampfe 
mit dem Leiden scheint die Tatkraft des Paulus nicht 
erlahmt, sondern gewachsen zu sein. 
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Paulus stammte, wie wir schon gehört haben, aus 
einem streng jüdischen Hause: einen Pharisäer, den 
Sohn von Pharisäern, einen Hebräer, den Sohn von 
Hebräern, nennt er sich selber. Nach einem Sprach- 
gebrauche, den uns das Neue Testament auch an andern 
Stellen erkennen läßt, teilten sich die Juden in Hebräer 
und Hellenisten. Die Muttersprache war für die Unter- 
scheidung maßgebend. Hebräer sind meist die autoch- 
thonen Juden Palästinas, die Hebräisch, d. h. damals 
schon lange Aramäisch redeten. Hellenisten waren die 
Juden der mittelländischen Diaspora, die die Weltsprache 
des Imperiums, das Griechische, redeten, und auch über 
die Sprache hinaus von der Weltkultur des Hellenismus 
beeinflußt waren. Die strengen Hebräer sahen deswegen 
auf die hellenistischen Volksgenossen herab. In der 
Familie des Paulus wurde Aramäisch geredet, obwohl 
sie doch in der Diaspora lebte. Die Familie war also 
wohl mit Bewußtsein konservativ, namentlich das reli- 
giöse Leben des Hauses muß sich in der aramäischen, 
zum Teil auch in der hebräischen Sprache bewegt haben. 
Paulus hat Aramäisch als Muttersprache geredet. 

Hier erhebt sich aber sogleich ein Widerspruch aus 
seinen Briefen. Die Briefe sind griechisch geschrieben, 
und Paulus beherrscht die Weltsprache der Zeit, das 
hellenistische Griechisch, vollkommen. Er ist doch auch 
in der Diaspora herangewachsen. Paulus war also zwei- 
sprachig, und er muß von Jugend auf auch das Grie- 
chische beherrscht haben. Zweisprachigkeit ist aber im 
näheren und ferneren Osten noch heute eine oft zu be- 
obachtende Erscheinung. Da Paulus also entscheidende 
Jugendjahre in der Diaspora zubrachte, da er, nach seiner 
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Jerusalemer Zeit, wieder lange Jahre in und bei Anti- 
ochien und in Cilicien weilte, so hat er, noch ehe er an 
seine große Mission heranging, ein ganz anderes Verhält- 
nis zum Griechentum und zur Weltkultur besessen als 
Jesus von Nazareth oder auch als Simon Petrus, der 
Fischer am See Tiberias. Die Doppelstellung des Paulus, 
Paulus der Jude und Paulus der Bürger der damals 
griechischen Weltkultur, spricht sich auch in den Namen 
des Paulus aus. Paulus hieß er mit seinem jüdischen 
Namen, und klangähnlich damit, wie bei vielen andern 
Juden und Orientalen der Zeit und auch bei den Juden 
unserer Tage, steht ein Name, der aus der umgebenden 
Kultur stammt: Paulus. Als cives Romanus muß Paulus 
neben diesem berühmten lateinischen Namen noch zwei 
andere lateinische (oder griechische) Namen gehabt haben, 
die wir nicht kennen. 

Wenn Paulus aber mit Kenntnis .der griechischen 
Sprache heranwuchs, dann besaß er damit nicht nur ein 
ausgezeichnetes Mittel der Verständigung inmitten der 
Welt, in der er stand, sondern es ging notwendig in ihn 
auch etwas von Geist, Seele und Denken des zeitgenös- 
sischen Hellenismus ein. Die Worte, deren er sich be- 
diente, die Begriffe, die er dabei dachte, hatten durch 
jahrhundertelange Ueberlieferung eine feste Prägung be- 
kommen. Wenn wir in der paulinischen Terminologie 
Worte und Begriffe finden für Gott, Geist, Herr, Hei- 
land, Vernunft, Seele, Gewissen, Freiheit, Unsterblichkeit, 
so sind das eben von Haus aus andere Anschauungen 
und Begriffe als die entsprechenden semitischen Aus- 
drücke, soweit diese überhaupt vorhanden sind. Auch 
der eigentliche Denkbau, die Logik und Beweisführung, 


weiter, was sehr wichtig ist, die Rhetorik überhaupt, sind 
bei Paulus so angelegt, daß der griechische Einfluß in 
allem deutlich wird. Wir werden auch nachher noch 
sehen, daß Paulus mit seiner Frömmigkeit, seiner Mystik, 
Sakramentenlehre u. a. tief im Boden des Hellenismus 
wurzelt. 

Dabei ist aber klar, daß Paulus der eigentlich grie- 
chischen Bildung, wie sie bewußt und planvoll von Gram- 
matikern, Rhetoren und Philosophen gepflegt wurde, fern 
stand. Nirgends verraten seine Schriften Beeinflussung 
durch das griechische Literatentum, Paulus gehört nicht 
zu der obersten Bildungsschichte des Hellenismus. Aber 
schon auf der Gasse und auf dem Markte hat er das 
Griechische gelernt, in seinem Vaterhause war es 
sicher auch nicht unbekannt. Und in der griechischen 
Umgebung, in der er so lange lebte, hat er eben auch 
griechische Anschauungen aufgenommen, darunter selbst 
große religiöse Gedanken und Anschauungs- und Bilder- 
material des religiösen Lebens. Erhabene Gedanken von 
Gott, der Seele und ihrer Bestimmung waren in der 
ganzen Welt damals unter den religiös Unruhigen, den 
Gottsuchern, lebendig. Paulus muß von diesen Vor- 
stellungen und Stimmungen berührt gewesen sein. Auch 
war die philosophische Aufklärung von stoisch-kynischen 
Wanderpredigern und Popularphilosophen in weite Kreise 
getragen worden, so daß die Gedanken dieser religiös 
gefärbten und dabei ethisch sehr interessierten Popular- 
philosophie an Paulus gekommen sein müssen. Insonder- 
heit verrät seine Rhetorik Beeinflussung durch die eigen- 
artige, volkstümliche, an den Menschen andringende und 
ihn packende Predigt der stoisch-kynischen Verkündigung; 
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I Kor 35 f., 7ır, 9ıff., auch Röm 835—ss können hier 
als Beispiel dienen. In allen diesen Fragen hat die 
Forschung eben erst begonnen. 

Das Christentum des Paulus fängt mit seiner Be- 
kehrung an. Paulus gehört zum Typus des bekehrten 
Menschen, dem unter andern Augustin, Franz von As- 
sisi, Luther, und in außerchristlicher Religionsgeschichte 
Buddha angehören. Durch ein Ereignis, das er auf Ort 
und Stunde angeben konnte, zerfiel sein Leben in zwei 
Teile. Sein religiöses Fühlen, auch sein Wollen und 
sein Denken, erhält dadurch ein bestimmtes eigenarti- 
ges Gepräge. Was vor der Bekehrung liegt, empfindet 
er selber als Gottesferne, Finsternis, Irrtum und Sünde. 
Die Berufung vor Damaskus nimmt die Hülle von seinen 
Augen hinweg, und der Teil des Lebens, der nun folgt, 
ist ein Wandel in dem Lichte, das von jenem Ereignis 
ausgeht. In der Sprache der Mystik, in der er lebt, 
bekennt er mit ergreifenden Worten, daß er umgewandelt, 
neugeboren sei, daß sein altes Ich gestorben und ein 
neues Ich in ihm Gestalt gewonnen habe, der himmlische 
Christus, der Geist von oben her, und daß er von Tag 
zu Tag der vollendeten Herrlichkeit entgegenwachse. 

Da durch eine Bekehrung aber selbstverständlich 
niemals das gesamte Gefühls- und Vorstellungsleben eines 
Menschen ganz umgewandelt wird, sondern nur ein Teil 
seines inneren Seins neu geordnet, durch die überragende 
Vorstellung polarisiert wird, so ist klar, daß Paulus auch 
in seinem neuen Zustande durch tausend Faden mit 
seinem früheren Sein zusammenhängt. Er bleibt doch 
der Jude und Hellenist, der er zuvor war. Und das 
Alte und das Neue, die Ueberlieferung und das Persön- 
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liche in ihm gibt eine sehr eigenartige Mischung und setzt 
eine große Anzahl von Fragen. 

Ein Bekehrungsmensch ist Paulus, durch ein be- 
stimmtes Ereignis in seinem Leben ist er aus einem 
Verfolger und Feinde ein Anhänger und glühender Vor- 
kämpfer geworden. Da möchten wir vor allem über dies 
wichtige Ereignis im Leben des Paulus, seine Bekehrung, 
Näheres erfahren. Die Quellen versagen hier leider sehr 
stark. Paulus selber gibt nur spärliche, die Sache nach 
ihrem Verlaufe kaum andeutende Bemerkungen: der Herr 
erschien mir; es gefiel Gott, seinen Sohn in mir zu offen- 
baren (vgl. I Kor 15s, Gal 1ısff.). Die Apostelgeschichte 
freilich tritt hier in die Lücke ein und gibt in dreifacher 
Wiederholung (Act 9; 22; 26) einen Bericht, der in 
seiner verschiedenen Ausgestaltung sich zwar mehrfach 
widerspricht, dessen Kern aber doch in sich geschlossen 
erscheint und der auch nicht in Widerspruch mit dem 
erscheint, was Paulus selber andeutet. Danach hätte 
Paulus einen strahlenden Lichtglanz geschen und eine 
Stimme gehört, aus der er entnehmen mußte, der Feind, 
den er haßte und verfolgte, der spreche aus dem blen- 
denden Strahlenglanze zu ihm. Damit war für sein Be- 
wußtsein augenblicklich gesetzt, daß dieser von ihm ge- 
haßte Jesus eben nicht in Schmach und in der Finsternis 
der Totenwelt weile, sondern daß er von Gott erhöht 
und damit nach seinem schimpflichen Tode gerecht- 
fertigt sei. 

Sicher ist nun weiter, daß Jesus dem Apostel nicht 
in fleischlicher Gestalt und leiblicher Wirklichkeit er- 
schienen ist. Dagegen spricht schon die Betrachtung 
der Religionsgeschichte und ihrer Zeugnisse bis in unsere 
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Tage hinein. ‘Solche Erlebnisse, wie Paulus und die 
Jünger Jesu hatten, stehen eben gar nicht einzig da und 
sind auch nicht an die ersten Anfänge des Christentums 
gebunden gewesen, sondern sie kommen in den meisten 
höheren Religionen zu allen Zeiten vor, und sie beruhen 
auf einem inneren Schauen, wobei das Gesehene nach 
außen hin verlegt wird, sie sind visionärer Art. Es kommt 
weiter hinzu, daß Paulus selber keine Auferstehung des 
Fleisches kennt, sondern dem Auferstandenen und über- 
haupt allen Verklärten einen himmlischen (pneumatischen) 
Leib zuschreibt, den irdisches Auge gar nicht sehen kann. 
Endlich soll noch dies beachtet werden, daß Paulus auch 
zu andern Zeiten Visionen gehabt hat (II Kor 121 ff.), 
daß also dieses Anfangserlebnis bei ihm nicht vereinzelt 
dasteht. — Selbstverständlich aber ist, daß die Vision 
für ihn, den antiken Menschen, eine objektive Wirklich- 
keit war, selbstverständlich also, daß er nie daran ge- 
zweifelt hat, er habe die Herrlichkeit, den Strahlenglanz 
des Herrn Christus selber gesehen. i 
Wenn nun aber das Erlebnis des Paulus eine Vision 
war, dann muß sie auch seelisch vermittelt gewesen sein. 
Hier wird uns ein schweres Problem gestellt, das wir 
eigentlich nur aussprechen und hinstellen können, das 
wir aber niemals werden lösen können, weil uns die 
Quellen fehlen. Man kann nur an einiges erinnern: 
Paulus war vor seiner Bekehrung kein glücklicher und 
zufriedener Mensch, er war ein Ringer und Kämpfer, 
mit einem scharfen und quälenden Bewußtsein seiner 
eigenen Unfertigkeit und Sündhaftigkeit, seiner Gottferne; 
die von den Vätern her ererbte Religion hat ihm nicht 
genügt; er hat sicher davon gewußt, daß die Führer der 


Eon 


von ihm verfolgten Christen, die Apostel, sich rühmten; 
den Auferstandenen. gesehen zu haben; er mag von der 
Freudigkeit und dem Bekennermute der Christen ergriffen 
worden sein, wider seinen Willen; er mag körperlich für 
visionäre Erlebnisse veranlagt gewesen sein. Und auch 
die Frage ist erlaubt: Hat er. vielleicht Jesus selber 
noch in den Tagen vor der Passion, vielleicht auf dem 
Todesgange gesehen? II Kor 5ıs kann vielleicht so ge- 
deutet werden, Hat er dann in der dunklen Tiefe seines 
damals noch feindlichen Herzens von dem Großen einen 
unauslöschlichen Eindruck davon getragen, der sich später 
in sein helles Bewußtsein emporrang? — Für Paulus 
selber war die Vision etwas Plötzliches, Unvermitteltes, 
eine Offenbarung des himmlischen Herrn, die er schau- 
dernd erlebte und die ihn niederwarf. 


Der Mann, der in dieser Weise ausgerüstet war, 
unter Juden ein Jude, unter Griechen ein Grieche, hat 
mit einem festen Willen und einer glühenden Seele, von 
dem unerschütterlichen Glauben durchdrungen, daß Gott 
unmittelbar ihn zu seinem Werke berufen habe, sich an 
seine Arbeit herangemacht. Die ersten siebzehn Jahre 
seiner Aposteltätigkeit sind uns dunkel. Schon ehe er 
nach Antiochien kam, wenige Jahre nach seiner Bekeh- 
rung, hatte das Christentum den Uebergang von den 
Juden zu den Heiden vollzogen, und in Antiochien hatte 
sich eine gemischte Gemeinde gebildet. 

In die Arbeit dort trat Paulus ein. Ob er bereits 
vorher, in Damaskus, Heidenmission getrieben hatte und 
wie er überhaupt dazu kam, Heidenmissionar zu werden, 
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wissen wir nicht genauer. Er hat später seinen Lebens- 
beruf in der Heidenmission gesehen. 

Der wichtigste Abschnitt seiner Missionsarbeit sind 
nicht die siebzehn Jahre in Damaskus und Antiochien, 
sondern die viel kürzere, nur etwa halb so lange Zeit 
seiner großen Mission in den Ländern am Ostbecken des 
Mittelmeeres. Durch die Apgsch und vor allem durch 
die Paulusbriefe übersehen wir diese Zeit auch genauer. 

Nicht drei „Reisen“ füllen die Jahre der großen 
Mission aus, sondern Paulus beginnt ein Wanderleben, 
das ihn der Reihe nach in die Provinzen Galatien, Maze- 
donien, Achaja und Asien bringt. Thessalonich, Korinth, 
Ephesus werden nach Antiochien Hauptstätten seiner 
Wirksamkeit. Er selber sagt zurückblickend in Röm 151s, 
daß er von Jerusalem an bis Illyrien alle Gegenden 
missioniert habe und daß er nun zu der Zeit, wo er 
den Brief schreibe, in den Westen, über Rom nach 
Spanien ziehen wolle. Paulus hat sich also vorgenommen, 
die Welt zu missionieren, die für ihn das Römerreich 
bedeutet. Es paßt kein geringerer Ausdruck für die 
Tätigkeit des Mannes und seine Absichten. Es zieht 
auch nicht viel von seiner Größe ab, daß er nicht der 
einzige Heidenmissionar der ältesten Kirche war, auch 
nicht daß er von tüchtigen und ihm ergebenen jüngeren 
Gefährten umgeben war, die ihm bei seiner Arbeit halfen. 
Was Paulus zu seiner rastlosen Arbeit trieb, läßt er 
selber uns erkennen, vor allem in Röm 10 und 11: es 
ist die Erwartung des nahen Weltendes. Ehe es ein- 
tritt, soll in allen Ländern die Verkündigung von Christus 
erschallt sein. Denn nach dem Glauben, den sie dieser 
Verkündigung entgegengebracht haben, empfangen die 
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Menschen, alle ohne Unterschied, das Gericht am Ende 
der Tage. Unter dem Drucke dieser Vorstellung missio- 
niert Paulus ganz anders als es etwa die Heidenmission 
in unsern Tagen tut. Für Paulus ist eine Provinz, ein 
Land missioniert, wenn darin die Verkündigung vom 
Christus an einem oder an mehreren Orten vorgenommen 
worden ist. Dann kann der Apostel weiter ziehen, um 
seine Predigt zu andern zu tragen. — Die Kreise weiter, 
die er in den Städten seiner Wirksamkeit gewann, können 
nicht sehr groß gewesen sein. Zu dieser Annahme zwingt 
einmal schon die Beobachtung, daß er doch nur kurze Zeit, 
manchmal nur wenige Wochen an den einzelnen Orten 
seiner Tätigkeit bleibt, wie in Thessalonich, Philippi, Troas, 
Beröa u. a.; länger, soviel wir sehen, nur in Korinth und 
in Ephesus. Und selbst an diesen Orten, wo Paulus 
lange wirkte, kam er mit der Zahl seiner @emeindeglieder 
nicht weit in die Hunderte hinein. Eine Probe auf diese 
Schätzung läßt sich vielleicht anstellen. Es ist ziemlich 
wahrscheinlich, daß Röm 16 nicht nach Rom, sondern 
ursprünglich nach Ephesus gerichtet ist. In dem kurzen 
Briefe gedenkt Paulus grüßend wohl aller hervorragen- 
deren Einzelpersonen und aller deutlicheren Kreise in 
der Gemeinde; er nennt 26 Einzelpersonen und einige 
Kreise.. Wenn man diese Kreise auch an Zahl hoch an- 
setzt, so erhalten wir doch alles in allem nicht mehr als 
etwa 150 Personen, die Paulus in seinem "Gedächtnis 
vorüberziehen läßt, wo er doch an eine Gemeinde schreibt, 
in derer zwischen zwei und drei Jahren tätig war. und 
in.der neben ihm auch noch andere Missionare wirkten. 

Die Mission des Paulus stellt uns im einzelnen noch 
mancherlei Probleme. Klar ist nach der Apgsch, . daß 


En u 


Paulus an die Synagogen anknüpft, die in den einzelnen 
Städten, die er aufsuchte, bestanden. Diese Verbindung 
des Paulus mit der Diasporasynagoge bleibt sicher, wenn 
schon im einzelnen die Apgsch. mit ihrem: erst den 
Juden, dann den Heiden allzu schematisch verfährt. 
Auch wenn Paulus von vornherein die Gewinnung von 
Heiden im Auge hatte, bot ihm zur Erreichung des 
Zieles die Synagoge der Diaspora die nötige Anknüpfung, 
Wollte Paulus in den Städten, die doch zum Teil an 
Umfang ziemlich bedeutend waren, rasch und sicher 
Menschen herausfinden, die geneigt und imstande waren, 
seiner Verkündigung Gehör und Verständnis zu schenken, 
dann fand er solche Leute im Zusammenhange mit der 
Synagoge. Um den festen Kern der Judengemeinden 
des Ostens lagerte sich enger oder loser die Schar der 
„(ottesverehrer“ oder der „Gottesfürchtigen“, d. h. der 
Proselyten. Deutliche Abstufungen waren unter ihnen 
vorhanden, von solchen an, die das Judentum in förm- 
lichem und feierlichem Anschluß übernahmen, bis zu 
solchen, die in ganz unverbindlicher Form Sympathien 
mit der Ethik und der bildlosen Gottesverehrung des 
Judentums hatten, die vielleicht auch manchmal nur 
Neugier zur Fühlungnahme mit der J udengemeinde an- 
trieb. In der Schar dieser Proselyten, zu denen manche 
vornehme Leute, vor allem auch Frauen der führenden 
Stände gehörten, konnte Paulus jene Menschen finden, 
die willig waren, seine Predigt zu hören. Hatte er nach 
seinem öffentlichen Auftreten in der Synagoge den einen 
oder andern Proselyten gewonnen, dann hatte er an 
diesen erst bekehrten Heiden einen Anfang und auch 
einen Ausgangspunkt zur weiteren Mission unter Heiden 


und Proselyten. Der Bruch mit der Synagoge muß wohl 
stets sehr rasch erfolgt sein, denn Paulus war für die 
Juden der „Störenfried, der Rivale, der in ihrem Teiche 
fischte“. Aus der Synagoge vertrieben, suchte Paulus 
einen andern Ort auf, ein schon Gewonnener stellte einen 
Raum zur Verfügung, oder ein geeignetes Zimmer wurde 
gemietet und dort kam Paulus mit denen zusammen, die 
ihn hören wollten. 

Seinen ‚Lebensunterhalt verdiente er sich durch 
eigene Arbeit. Er legte Wert darauf, sich nicht von 
den Gemeinden erhalten zu lassen, was an sich sein 
Apostelrecht gewesen wäre. 

Entschlossene Feindschaft der Juden, gelegentlich 
auch der Heiden, Volksaufläufe und-daher Zusammen- 
stöße mit der Polizei machten der Arbeit des Paulus in 
den einzelnen Städten öfters ein rascheres Ende, als er 
es wünschte. 

Wie die Missionspredigt des Apostels im einzelnen 
aussah, ist nicht einfach zu sagen. Wie fing er es an, 
Gläubige für seine Predigt zu gewinnen? Sicher ist, daß 
wir uns aus den schweren, oft so spitzfindigen Ausfüh- 
rungen von Röm oder Gal kein Bild von der Missions- 
verkündigung des Paulus an Heiden machen dürfen. 

Sehr einfache Stücke zählt I Thess 1sf. auf: Be- 
kehrung von den Götzen her zu Gott, um einem leben- 
digen und wahren Gotte zu dienen und seinen Sohn vom 
Himmel her zu erwarten, den er von den Toten erweckt 
hat, Jesus, unsern Retter vor dem kommenden Zorn- 
gerichte. 

Mit der Predigt des Monotheismus hat Paulus oft 
begonnen, aber hier hat ihm bei den Proselyten sicher 
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schon das Judentum und die philosophische Aufklärung 
vorgearbeitet. Oefters also wird Paulus seinen Hörern 
nichts von dem Gotte zu sagen gehabt haben, in dem wir 
leben, weben und sind. Sie wußten eben schon davon. 
Und ob Paulus nun zu Griechen redete, die schon Pro- 
selyten gewesen waren, oder zu solchen, die noch wenig 
Beziehungen zum Judentume gehabt hatten: sicher ist, 
dab die Predigt von Gott nicht eigentlich im Mittel- 
punkt der Verkündigung des Paulus stand. Selbstver- 
ständlich ist auch die Religion, die er predigt, eine Be- 
ziehung des Menschen zu Gott, und auch bei Paulus 
steht im Hintergrunde der gesamten Verkündigung diese 
stete Beziehung auf Gott, von dem alles kommt und zu 
dem alles geht. Auch für ihn ist natürlich Gott alles 
in allem. 

Aber der Weg zu diesem Gotte, das ist das Neue, 
was Paulus erst in sich erfahren und dann seinen Hörern 
verkündet hat. Dieser Weg geht durch Christus, den 
gekreuzigten Gottessohn. Und wie in der Dogmatik, so 
muß auch in der Missionsverkündigung des Paulus Chri- 
stus im Mittelpunkt der Verkündigung gestanden haben, 
was der Apostel auch ausdrücklich zu erkennen gibt: 
Gal 31. 

Christus, den gekreuzigten Gottessohn, hat Paulus 
immer und immer wieder verkündet. Schon daraus folgt, 
daß er seinen Hörern nicht viel von Jesus erzählt haben 
kann, der in Galiläa auftrat, vom Reiche Gottes ver- 
kündete, die Kranken heilte und die Mühseligen zu sich 
berief. Wir dürfen uns nicht vorstellen, daß Paulus 
etwa, wie wir es vielleicht tun würden,. seinen Hörern 
Gleichnisse Jesu oder Worte aus der Bergpredigt brachte. 
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Sondern er muß ihnen von Christus‘ verkündet haben, 
dem erhabenen Gottessohne, der von Anfang der Schöp- 
fung an im Himmel war, herabstieg, Fleisch annahm, 
sich in den Tod gab, um Erlösung von Gesetz und Sünde 
zu schaffen, der von Gott aus dem Totenreiche erweckt 
wurde und nun bei ihm in größerer Herrlichkeit thront, 
als er zuvor besessen hatte: er ist jetzt kyrios, Herr, 
und soter, Heiland, und er wird wiederkommen, allen 
sichtbar, und wird seine Getreuen, die jetzt schon my- 
stisch mit ihm verbunden sind, in Strahlenleib kleiden 
und mit sich vereinigen. Tod, Auferstehung und Wieder- 
kunft des Herrn — das waren die Kerngedanken auch 
der Missionsverkündigung bei Paulus, wennschön wir 
das Einzelne nicht zu erkennen vermögen. Den Ernst 
und die große Macht der Sünde, die Liebe Gottes, weiter 
auch die Berufung und Heiligung, die mystische Wieder- 
geburt, die Bestimmung der Einzelseele zum Leben — 
alles das konnte Paulus im Zusammenhange mit seiner 
Verkündigung von Christus aufzeigen. Auch der Schrift- 
beweis und der Hinweis auf die Geistesbegabung konnte 
leicht in diesen Zusammenhang eingestellt werden, und 
die Eschatologie, die I Thess 19 f. als der dritte Haupt- 
punkt der Verkündigung genannt wird, schließt sich 
leicht an die Predigt vom wiederkehrenden Christus an. 
Endlich wird Paulus auch die sehr wichtige ethische 
Unterweisung hier haben unterbringen können. 

‘Mit der Predigt von diesen Dingen muß er seine 
Hörer ergriffen und fortgerissen haben, soweit sie ge- 
neigt und vorbereitet waren, seine Predigt aufzunehmen. 
Bei seiner Predigt konnte Paulus immer auch an starke 
religiöse: Bedürfnisse und Anschauungen seiner Zeit an- 
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knüpfen. Von der hellenistischen Frömmigkeit und Re- 
ligion müssen wir hoch denken. Ein langer, langer 
Prozeß von religiösem Austausch erreichte in der Kaiser- 
zeit seinen Höhepunkt, und die Gedanken von Gott, 
Seele, Erkenntnis, Erlösung, Offenbarung, von Heilands- 
göttern und ihrer Wiederkehr, von mystischer Vereini- 
gung mit ihnen, von ewigem Leben und von Unvergäng- 
lichkeit — alle diese Gedanken waren in der Zeit da- 
mals sehr lebendig. Die Forschung, die sich mit der 
Religionsgeschichte des Hellenismus befaßt, hat uns hier 
in den letzten Jahren und Jahrzehnten einige Blicke 
tun lassen, auch haben uns die schlichten Papyri Aegyp- 
tens viele sehr sympathische Züge in den mittleren und 
unteren Schichten des römischen Reiches gezeigt. Wir 
dürfen uns das Bild der heidnischen Bevölkerung nicht 
einseitig nach dem Schauergemälde zeichnen, das Paulus 
Röm 1 und 2 entwirft. Und selbstverständlich muß Pau- 
lus selber die Fähigkeit gehabt haben, hinzureißen und 
zu begeistern, seine Hörer zu ergreifen und zu erschüt- 
tern, obwohl er selber zugibt, sein persönliches Auftreten 
sei schwach und mit seiner Beredsamkeit sei es nicht 
weit her (I Kor 21-3, II Kor 10). 


Mit dem, was wir vorhin mehrfach im allgemeinen 
über die Vorbildung des Paulus, über sein Verhältnis 
zum Griechentum, über den Zustand der hellenistischen 
Welt angedeutet haben, haben wir ein sehr wichtiges 
Problem angeschnitten, die Frage nämlich, wie Paulus 
geistig zu seiner Umwelt steht. Was verdankt er ihr, 
und wo können wir in seinem Denken und Fühlen, seiner 
Frömmigkeit und seinem theologischen Gedankensystem 
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die Einwirkungen dieser Umwelt erkennen? Das ist 
eine sehr wichtige aber auch sehr schwierige Frage, deren 
voller Inhalt uns erst allmählich aufzugehen beginnt. 

Paulus kann selbstverständlich nicht einfach als ein 
Ergebnis seiner Umwelt erklärt werden. Eine solche 
Herleitung ist bei keinem Menschen erlaubt, zum min- 
desten bei keinem höheren Menschen, der zum selbstbe- 
wußten Leben der Persönlichkeit erwacht ist. Paulus 
hat in seinem Innern Gott erlebt und gewaltig lodert 
in ihm seit dem Tage von Damaskus das Bewußtsein, 
ein von Gott Erwählter und Berufener zu sein; in Schau- 
ungen und Offenbarungen, in Bildern und Stimmen und 
Erkenntnissen, die aus dem Dunkel seines Bewußtseins 
emporstiegen, tat Gott sich ihm kund. Das Sehnen und 
Sichquälen des Gottsuchers, in dem so viele seiner besten 
Volksgenossen stecken blieben, war gestillt, Friede, Freude 
und selige Gewißheit war in seinem Herzen aufgegan- 
gen: Gott hatte zu ihm gesprochen. Keinem Menschen 
mit religiösem Innenleben braucht man es lange zu sagen, 
daß persönliches religiöses Leben in seinen feinsten und 
stärksten Aeußerungen niemals bloß aus Erziehung und 
Umwelt hergeleitet werden kann, sondern daß in ihm 
die Seele in ihrem tiefsten Grunde sich mit Gott be- 
rührt, daß Gott zu der Seele spricht. Und nun erst 
bei einem Helden und Führer in der Religion, wie es 
Paulus war! 

Aber das persönliche religiöse Leben, die Erfah- 
rungen und Gedanken des Herzens kleiden sich doch 
immer in die Formen und das Bewußtsein der Zeit ein, 
und jeder religiöse Mensch steht in einer starken Ueber- 
lieferung, die auch ihn wieder trägt und bereichert, und 
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wenn eine Wirkung von ihm ausgehen soll, dann muß 
er in Worten und Tönen reden können, die seiner Zeit 
verständlich sind. Wo sind nun diese Fäden, die Pau- 
lus mit seiner Zeit, mit dem zeitgenössischen Judentume 
und dem Griechentume verbinden? Aufein paar Haupt- 
fragen möchte ich hier hinweisen. 

Als einen Doppelmenschen, wenn der Ausdruck er- 
laubt ist, haben wir Paulus bereits kennen gelernt: 
Paulus der Jude und Paulus der Grieche. 

Paulus ist zuerst und im Wesen ein J ude, ein Pha- 
risäer, und er steht damit in der reichen Ueberlieferung, 
die sein Volk ihm bot. Diese Ueberlieferung ist nicht 
bloß im alten Testament niedergelegt. Das Judentum 
hat sich in den Jahrhunderten nach dem Exil fortent- 
wickelt, es hat auch große und bestimmende Einflüsse 
von fremder Religion und Denkart her erlebt. Wir kennen 
dies spätere Judentum aus einer Reihe von Quellen, 
unter denen die sogenannten Apokryphen des alexandri- 
nischen Kanons, weiter die Apokalypsen (IV Esra, Ba- 
ruch u. a.), und endlich Philos Schriften besonders ge- 
nannt seien. Es ist für uns also möglich, einen Ein- 
blick in die Frömmigkeit und das Weltbild dieses Juden- 
tums zu gewinnen. 

Das jüdische Erbe ist bei Paulus sehr groß. Es 
kann auch im einzelnen näher bestimmt werden. 

Paulus kennt und verwendet die heiligen Schriften 
des Judentums der Diaspora, die Septuaginta; selbst- 
verständlich war ihm auch der Grundtext verständlich. 
Er kennt und verwendet als heilige Schriften gelegent- 
lich auch die Apokalypsen. Er hat eine bestimmte Art 
der Schriftauslegung von der Synagoge her übernommen, 


— tl 


die uns oft sehr gewaltsam anmutet. Seine Dialektik 
zeigt überall den Rabbinen. — Er hat weiter ein sehr 
scharf. geschultes Bewußtsein für die Sünde, ein feines 
Gewissen. Unverkennbar ist bei ihm der ethische Pessi- 
mismus des ernsteren Judentums, das Bewußtsein, daß 
der Mensch schlecht ist und daß das Sinnen und Trach- 
ten seines Herzens böse ist von Jugend an. Die Ver- 
knüpfung von Sünde und Tod, der Gedanke, daß der 
Tod der Sünde Sold ist, mag auch Synagogenerbe bei 
Paulus sein. Die Satisfaktionslehre weiter und der für 
Paulus so ungemein wichtige Begriff der Gerechtigkeit 
(Gottes und des Menschen) verrät deutlich jüdische 
Frömmigkeit und rabbinisch-jüdische Schulung. Auch 
die Lehre vom Gesetz ist nur bei einem Juden möglich, 
ebenso wie die innere Erfahrung, die am Gesetze gemacht 
wird. Die Anschauung vom Satan und den Dämonen, 
die Apokalyptik, die in den Gedanken von Weltgericht 
und Welterneuerung lebt, teilt Paulus mit dem Juden- 
tum seiner Zeit. Und so läßt sich die Reihe noch weiter 
fortsetzen, und in seiner Frömmigkeit und Sittlichkeit, 
in seiner Theologie und Ethik, in seinem Weltbilde und 
seiner Geschichtsbetrachtung zeigt sich Paulus aufs 
stärkste abhängig vom Judentum. 

Nur auf zwei sehr wichtige Dinge möchte ich noch 
etwas genauer hinweisen, das ist der Gottesbegriff und 
die Christologie. 

Im Gottesbegriff des Paulus steckt ein sehr starkes 
jüdisches Erbe. Gott ist bei ihm immer der schlechthin 
Erhabene, der nie mit der Natur vereinerleit und in sie 
hineingezogen wird. Paulus steht weit ab vom Pantheis- 
mus der Stoa, sein Gott ist immer persönlich und trans- 
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szendent; für den Menschen ist er der Herr, der sie 
schafft wie der Töpfer die Tongefäße, und der Heiden 
Menge ist vor ihm wie der Tropfen am Eimer. Der 
Mensch steht vor ihm in tiefster Ehrfurcht und Demut, 
auch in weitem Abstand, denn er ist der allmächtige und 
der heilige Gott. Es kommt freilich bei Paulus, nach 
den neuen religiösen Erfahrungen, die er als Christ 
machen konnte, noch etwas Anderes und Eigenartiges 
in den Gottesbegriffi und das Gottesgefühl, der Gott 
seiner Väter ist ihm in neuem Lichte erschienen, von 
der Liebe Gottes hat Paulus jetzt in ganz andern Tönen 
reden können, und in der Christusmystik hat er den 
Abstand zwischen Gott und dem Menschen verringert. 
Aber der stark jüdische Untergrund des paulinischen 
Gottesbewußtseins bleibt doch bestehen, und, um die 
Stellung des Paulus zu seinem Gotte zu ermessen, muß 
man nur als Gegenstück an den stoischen Weisen den- 
ken, der auf eine Stufe neben die. Götter tritt. 

Und dann die Christologie! Damit kommen wir auf 
eine der allerschwersten Fragen, die der Wissenschaft, 
die sich mit dem Urchristentum befaßt, gestellt werden. 
Wie entstand die paulinische Anschauung vom Christus? 
Das Problem besteht natürlich nur dort, wo man zwi- 
schen Jesus, dem Propheten und Manne Gottes, und 
zwischen dem präexistenten, wesenhaften Christus, dem 
(rottessohne, der keine geschichtliche und menschliche 
Persönlichkeit mehr ist, genau unterscheidet. Nun ist 
freilich sicher, daß Paulus auch eine Vorstellung von 
diesem Jesus hat, die er wohl von dem älteren Kreise, 
durch Petrus vor allem, gewonnen hat. Er hat von der 
Demut und dem Gehorsam, der Güte und der Liebe 
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Jesu, seiner Tapferkeit und Treue einen Eindruck. Aber 
diese Züge sind doch nicht das Ausschlaggebende bei 
seinem Ohristusbilde, in dem überhaupt das irdische Leben 
Jesu hinter dem himmlischen Dasein des Christus zu- 
rücktritt. Der Erlöser ist bei ihm der Christus, der 
Gottessohn, das aus dem höchsten Himmel, von Gott 
her, herabgestiegene Geisteswesen, das Fleisch und Blut 
annahm, litt und starb, auferstand und in den Himmel 
emporgehoben wurde. Es ist weiter ganz unmöglich an- 
zunehmen, daß Paulus etwa sich diese Gestalt des 
Christus ersann ; der feste Glaube des Apostels an seinen 
himmlischen Retter wird uns unverständlich, wenn die 
Grundlage eine selbsterdachte Vorstellung war. Er kann 
seinen Christus aber auch unmöglich den Soter-Göttern 
der Heiden nachgebildet haben. Die Lösung des schwe- 
ren Problems scheint in der Richtung zu liegen, daß 
Paulus bereits vor seiner Bekehrung an einen himm- 
lischen Messias von göttlichem Wesen glaubte, daß also 
bereits der Pharisäer und Diasporajude eine Anzahl von 
fertigen Vorstellungen besaß, die er dann nach seiner 
Bekehrung an den Menschen Jesus heranbrachte. Dann 
aber muß man weiter annehmen, daß es Kreise des 
Judentums gab, die denselben Glauben hatten. Und 
hier lassen sich in der Tat, obwohl die Forschung noch 
nicht weit gediehen ist, bemerkenswerte Parallelen aus 
den jüdischen Apokalypsen beibringen. Auch die Frage 
nach dem „Menschensohne“, der bei Paulus als der 
„Mensch vom Himmel“ erscheint, spielt hier herein. 
Sicher ist auch bereits in den christlichen Kreisen vor 
Paulus, also bei den Judenchristen Palästinas, die Gleich- 


setzung des Menschen Jesus mit der himmlischen Licht- 
Knopf, Probleme der Paulusforschung. 3 


me 8 = 


gestalt des göttlichen präexistenten Messias vorgenommen 
worden, auch ihnen schon war Christus Gott, den sie 
anbeteten. Wir würden bestimmt allerlei sehr Wichtiges 
sagen können, wenn wir die Religion und die Theologie 
jener Hellenistenkreise näher kännten, die neben und vor 
Paulus stehen. 

Das ganze ist eine außerordentlich folgenreiche Ent- 
wicklung; die johanneische Christologie und die gesamte 
Entwicklung des christologischen Dogmas in der alten 
Kirche setzt für uns mit der Anschauung von der Gott- 
heit Christi ein, wie sie Paulus vertritt. 

Paulus, der Diasporajude, der Mensch der antiken 
Kulturwelt in der römischen Kaiserzeit, ist aber nicht 
nur mit dem Judentum, sondern auch mit dem Griechen- 
tum, mit dem Weltsynkretismus seiner Zeit, mit der 
Kultur und den Anschauungen des Hellenismus auf das 
engste verknüpft. Auch hier erheben sich auf allen 
Seiten Fragen. 

Ein Stück Hellenismus steckt schon im Judentume 
zur Zeit des Paulus, da auch das Judentum sich den 
Einwirkungen der Weltkultur nicht entziehen konnte. 
Paulus ist in der Diaspora geboren und hat viel unter 
Griechen gelebt. Auf vielen Wegen konnten also große 
Gedanken und große religiöse Vorstellungen des Helle- 
nismus an ihn gelangen. Paulus redet und schreibt 
Griechisch, er verwendet Kunstformen der griechischen 
Rhetorik, er gebraucht auch für Vorgänge und Eırfah- 
rungen des höheren Lebens Begriffe, die das Griechen- 
tum geprägt hatte. Und in sehr grundlegenden An- 
schauungen zeigt er sich mit dem Hellenismus seiner Zeit, 
auch in der Religion, verbunden. Die rein heidnische 
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Mystik der Zeit, die sehr hoch stand, und die wir leider 
nur zum Teile kennen, zeigt uns in Stimmung, Symbol 
und Gedanken so starke Aehnlichkeit mit paulinischer 
Religion, daß wir deutlich erkennen, hier und dort weht 
die gleiche Luft. Man denke an die starke Entgegen- 
setzung von Fleisch und Geist bei Paulus, an die damit 
zusammenhängende Neigung zur Askese, an die Vor- 
stellung von überirdischen Gewalten, großen Himmels- 
geistern, die den Menschen in ihrer Gewalt halten, und 
aus deren Herrschaft er frei werden soll, an Mysterium 
und Sakrament, an den Sotergott und an vieles andre, 
was in der Verkündigung des Paulus so stark hervortritt. 
Das eine oder andere möchte ich hier noch etwas ge- 
nauer hervorheben. 

Paulus hat zwei Gedankenreihen, in denen er sich 
die Rettung und Erlösung klar macht. Die eine ist ganz 
oder doch überwiegend jüdisch: Gesetz, Glauben, Werke, 
stellvertretendes Opfer, Gerechtigkeit des Menschen, 
Gerechtigkeit Gottes, das sind die bekannten großen 
Gedanken, die hier bei Paulus begegnen. Aber daneben 
findet sich noch eine zweite Gedankenreihe, in der Paulus 
auch sein religiöses Erleben aussprechen kann: Geist und 
Fleisch, Sterben mit Christus und Wiedergeburt, Wandel 
im Geist und Vereinigung mit Christus. 

Die Uhristusmystik des Paulus, seine Gedanken von 
der innigen und wesenhaften Verbindung des Gläubigen 
mit seinem Herrn — Christus im Gläubigen und der 
Gläubige in Christus — alles das sind Vorstellungen, zu 
denen hellenistische Mysterienfrömmigkeit die engsten 
Parallelen bietet. Auf jüdischem Boden ist die Mystik 
nicht gewachsen. 
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Eng mit der Christusmystik, der Vorstellung von 
der Vereinigung mit dem himmlischen Herrn, ist die 
Vorstellung von der Wiedergeburt verknüpft. Auch sie 
ist im Judentum nicht zu belegen, und sie fehlt beim 
Jesus der synoptischen Evangelien. Die Mysterienfröm- 
migkeit des Hellenismus hat die sehr schöne und einer 
tiefen Ausgestaltung fähige Vorstellung von der Wieder- 
geburt in der Mittelmeerwelt des römischen Imperiums 
heimisch gemacht. In den Gläubigen stirbt in der Stunde 
der Weihe der alte Mensch ab, ein neuer wird geboren, 
der der Unvergänglichkeit teilhaftig ist, ein Neues von 
Erkenntnis, von Fühlen und Wollen, von Sicherheit und 
Seligkeit wird in den Gläubigen wach, und diese Erfah- 
rung kleidet sich in die Vorstellung von der Wieder- 
geburt ein. Paulus hat geglaubt, daß sein himmlischer 
Herr, der Christus, in ihn eingegangen sei und die Neu- 
schöpfung bewirkt habe. 

Und auch dies Weitere scheint hellenistisch beein- 
flußt zu sein, daß der Gedanke von der Auferstehung 
zur Wiedergeburt und zum neuen Leben auf das engste 
an das Sterben und Wiederaufleben des Heilandgottes 
geknüpft ist. Weil er gestorben und auferstanden ist, 
darum sterben seine Gläubigen mit ihm und werden des 
neuen Lebens teilhaftig. Weil Orpheus in die Unterwelt 
hinabstieg, weil Osiris, Attis und Adonis sterben und 
wieder auferstehen, deswegen werden die mit ihnen durch 
die Weihe des Mysteriums Verknüpften der Wiedergeburt 
und des neuen Lebens teilhaftig. Den Faden zu Paulus 
zu ziehen, ist leicht, man braucht nur an Röm 6 zu 
denken. 

Auch in der Vorstellung vom Pneuma, von der 


Ekstase, der Prophetie, ergeben sich überall sehr starke 
Beziehungen zwischen Paulus und dem Hellenismus. 
Eine sehr wichtige und deutliche möchte ich noch 
hervorheben. Sie betrifft die Sakramente. Paulus kennt, 
wie alle lebendige Religion schon seit den Urzeiten der 
Menschheit, die Offenbarung Gottes durch den Geist, im 
gotterfüllten Menschen, der im Ueberschwange des Ge- 
fühles und der Erkenntnis Zeugnis von dem ablegt, was | 
ihn Gott im Innern erleben läßt, wie er sich ihm offen- 
bart und ihm die Wege und Kräfte des Lebens zeigt. 
Paulus hat, wie schon oben stark hervorgehoben, die 
Religion in seinem Innern erlebt. Er kennt aber noch 
einen ganz andern Weg, wie sich die Gottheit mitteilt, 
der ebenfalls der Menschheit seit uralter Zeit neben dem 
des prophetischen Erlebens bekannt ist, und das ist der 
Weg des Sakraments. Uralt und weitverzweigt ist unter 
den Menschen die Anschauung, daß der einzelne an dem 
überragenden Leben der Gottheit, die er verehrt, an 
ihrer Kraft und Heiligkeit Anteil bekommt, indem er 
gewisse heilige Weihen an sich vornimmt und vornehmen 
läßt, an gewissen heiligen Handlungen Anteil hat, heilige 
Speisen zu sich nimmt, heilige Waschungen vornimmt, 
Blutriten mit dem Opfer vollzieht, von dem Opfer und 
seinem Blute genießt, sich mit dem Blute bestreicht, 
damit überrieseln läßt, und so in geheimnisvolle, aber 
ganz wirkliche Gemeinschaft mit der Gottheit tritt. 
Diese uralten Anschauungen waren von der philo- 
sophischen Aufklärung der Griechen schon längst über- 
wunden worden, aber im späteren Altertum, im Hellenis- 
mus der Kaiserzeit drängten sie sich in mächtiger Welle 
von Osten her kommend, in einer religiös sehr regen 
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und stimmungsbedürftigen Zeit wieder zum Lichte empor. 
Der „Hellenismus“ ist eben nicht nur Hellenisierung des 
Orientalischen, sondern auch Orientalisierung des Grie- 
chentums. Diese Anschauungen wurden mit den Ge- 
danken von Tod und Unsterblichkeit verbunden und 
kamen im Kult und in den Mysterien großer Licht- und 
Frühlingsgottheiten wieder zum Leben. Um nur ein 
Beispiel zu nennen: die Mithrasmysterien kennen Sakra- 
mente von so schlagender Analogie zu den. altchrist- 
lichen Sakramenten, daß schon die frühkirchlichen Schrift- 
steller (Justin, Tertullian) die Aehnlichkeit erkannten; 
Sie führten sie auf dämonische Nachahmung zurück. Die 
Mithrasmysterien kennen eine Bluttaufe, sie kennen ein 
Sakramentsmahl der Eingeweihten mit. dem Brote und 
dem Becher, und Gedanken der Vereinigung mit dem 
Gotte, der Neuschöpfung und der Wiedergeburt, der 
Unsterblichkeitsspeise werden mit denMithrassakramenten 
verknüpft. Die Analogien zu Taufe und Abendmahl, 
wie sie Paulus kennt und wie sie in seinen Gemeinden 
vorgenommen wurden, sind schlagend und unleugbar. 
Jesus selber steht der Sakramentsmystik vollständig fern. 
Er hat nicht getauft und hat seinen Jüngern nicht be- 
fohlen zu taufen, der Taufbefehl findet sich erst im 
Munde des Auferstandenen. Er hat im Abendmahl ein 
Gedächtnismahl und ein Gleichnis gegeben, aber kein 
Sakrament im antiken Sinne gestiftet. Wer die großen 
Wahrheiten, die Mk 7 stehen, erkannt und ausgesprochen 
hat, für den hat es keine heiligen Speisen gegeben, und 
Jesu ganze Frömmigkeit steht dem Kultus und den My- 
sterien ganz fern. Aber es ist sehr schnell gekommen, 
daß Taufe und Abendmahl in der Welt, wie sie damals 
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waren, zu Sakramenten geworden sind. Wo das zuerst 
geschah, wissen wir nicht, aber wohl schon vor Paulus 
ist diese folgenschwere Entwicklung eingetreten. Paulus 
bezeugt uns die vollendete Tatsache, und er steht selber 
in dieser Entwicklung. Auf der einen Linie ist damit der 
Anfang der katholischen Kirche gesetzt. Paulus, der 
Hellenist, hat hier so empfunden und gedacht, wie seine 
hellenistische Umwelt. 

Auf den im Vorhergehenden angedeuteten Linien 
hat sich die Untersuchung der großen Fragen nach den 
Voraussetzungen der Frömmigkeit und der Theologie des 
Paulus zu bewegen. Aber diese Voraussetzungen sind 
mit der Zusammenfassung: Paulus der Jude und Paulus 
der Grieche, noch nicht erschöpft. Und dies letzte, was 
noch bleibt, will ich zum Schlusse, wenigstens in kurzer 
Andeutung vorführen. Unter die Voraussetzungen des 
Paulus gehört auch das Auftreten, die Verkündigung, 
die ganze Persönlichkeit und Religion Jesu und die Wir- 
kungen, die von ihr ausgingen. Wie verhält sich des 
Paulus Frömmigkeit und Theologie zu der Religion Jesu? 
Hier stellt sich ein eigenartiges und sehr schönes Problem 
ein, das höchste, das die Paulusforschung kennt. Einige 
Andeutungen über diese Fragen konnten schon im Vor- 
hergehenden gemacht werden. Paulus hat Jesus nicht 
persönlich gekannt und ist nicht sein Jünger gewesen. 
In der Verkündigung des Paulus hat der Jesus der drei 
ersten Evangelien wenig Raum, den himmlischen Christus 
predigt Paulus. In sehr grundlegenden Dingen bringt 
Paulus Anschauungen, die Jesus nicht gekannt hat, so 
in der Christusmystik, in der Satisfaktionslehre u. a. 


— 4 — 


Paulus hat weiter Gemeinden gegründet, streng umrissene, 
nach außen hin abgeschlossene Kreise, er kennt die 
Kirche, die ekklesia, innerhalb deren allein das Heil 
beschlossen liegt, wo Jesus doch nur Gotteskinder kennt 
und auch Heiden die Seligkeit zugesprochen hat. In 
allen diesen Dingen und noch in vielen anderen steht 
Paulus der späteren Entwicklung, die in der Kirche 
stattfand, viel näher als der Verkündigung Jesu. Ist 
unter diesen Umständen nicht die Anschauung geboten: 
die Kirche, das in der Geschichte wirksam gewordene 
Christentum ist von Paulus und nicht von Jesus ge- 
gründet worden, die ganze Entwicklung, die nach dem 
Tode des Paulus einsetzt, ist von ihm und nicht von 
Jesus abhängig und die ganze Frömmigkeit des Paulus 
ist eine der Frömmigkeit Jesu gegenüber neue Religion, 
Paulus hat Jesus von Nazareth weggestoßen, um seinen 
himmlischen Christus an die Stelle zu setzen ? 

Und doch ist diese Anschauung, so manches auf 
den ersten Blick für sie zu sprechen scheint, einseitig 
und unberechtigt. Das Herzstück der Religion ist bei 
Jesus und Paulus das gleiche: nicht das Gesetz und 
seine Erfüllung, nicht irgendwelche äußeren Handlungen 
sind es, die den Menschen „heilig“ machen, ihm zum 
Frieden mit Gott und zur Freude der Gotteskindschaft 
verhelfen, sondern das kann nur die volle Hingabe des 
Einzelnen an seinen Gott bewirken. Aus dieser Hingabe 
aber erwächst das neue Leben. Paulus spricht von 
Sterben und Wiedergeburt, von Neuschöpfung, von neuem 
Leben in Christus und im göttlichem Geiste, aber er 
meint im Grunde des religiösen Erlebens das gleiche, 
wie Jesus, der von Umkehr, Reue und Sündenvergebung 
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bei dem Vatergotte redet. Aus dem grundlegenden Er- 
lebnis der Umkehr zu Gott, der Wiedergeburt folgt für 
beide das neue Leben, das aus neuen Affekten heraus 
das wahrhaft sittliche Leben entstehen läßt. Und das 
gute Handeln geht nicht aus irgendwelchem selbstsüch- 
tigen Hoffen auf Lohn hervor, sondern es ist die Ent- 
faltung und Bewährung des im Innern der Menschen 
herrschenden Friedens mit Gott: der gute Baum bringt 
gute Früchte, sagt Jesus; wenn ihr im Geiste Gottes 
die Leidenschaften des Körpers tötet, werdet ihr leben, 
denn die, die vom Geiste Gottes getrieben werden, die 
sind Gottes Kinder, sagt Paulus. So ist das religiös- 
sittliche Ideal, das Jesus und Paulus verkünden, im 
Wesen das gleiche. In dieser Richtung wird die Lösung 
der Schwierigkeit liegen, die das sehr ernst zu nehmende 
Problem: Jesus und Paulus stellt. Und aus dieser Ueber- 
legung heraus können wir Paulus, dem großen und eigen- 
wertigen Manne, die Bezeichnung zuerkennen, die er 


sich selber gegeben hat: Knecht und Apostel Jesu 
Christi. 


Knopf, Probleme der Paulusforschung. 
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